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©elletriftifcRes,

3)r 9Hol)n unb s'Stawblt.
Von 3ofef Reinbart. gtadj&tutf- »etboten.

„Safcbt allnacRt, tuenn der Mlol^n am heitre Rimmel ftoljt,
So gfcfml, as es Stärnli Rlnden=annem goRt,

6äll IPüeti, s iplrd der IHoljn em Stärn fp Vatter Tp

SufcR gieng er docR joRraus joRrp nit Rindedrp
£ueg| rniener zieht! 3fd)'s nit, er mög em fafd) nit 110?"

„6r mueR Ralt! CRind! IBueR Rined)t no uf CRienberg djo,
Tm Ookter zündte Obre Barg der CRradien us,
SiiîcR ftirbt es lTkiteli am 6ruup im leRte fjuus."
„3eR lueg, s'ifcR ipie toenn's Stärndli lpsli giuunke Rätt!
3eR luegt er zrugg, der IRoRn, u>ie rnenn erm marte rnett.

0 je, u>a$ cRunnt derRar, dort über d'SäRlisflueR?

Wie tjcRuderet s Stärndli, d'WulcRe deckt der Vatter zue.

3ä nei, bigopp — lueg, 's Stärndli Ret's £atärnli uf —
„3ä toeifdj, der Pfarrer mueR no fpot der CRradien uf.
ünd Ret kei £iecRt, der Wind löfcRt fps Eatärnli us.

3eR git em 's Stärnli £ied)t, im Reer, bis Rei oors Ruus." —
„Gottlob, do cRunnt der IHoRn und d'Wuldien ifcR uerbp
Re nu, fie Rei ne lopte Wäg dür IPilcRftrooR p."
„Sie zünde lopt; Weifcb, s ftöR Soldaten uf der WacRt,

's lieft mänge no nes Briefli i der Reitre TlacRt

ünd luegt a Rimmel — dänkt a CRind und Srau

ünd gfeRt derlPoRn und s Stärndli, dänkt, das gfeRfie au
3ä, CRind — toas ftofcR? fo cRumm, es ifdf gar djalt!" —
„£ueg IPüeti, lueg, es cRunnt e WulcRe übre Wald!
3eR, ob toas lauft jeR s Stärnli - lueg, s lauft mitts drinn p
0 IPüeti, gäll, jeR möcRti nit das Stärnli fp!
Was ipotts jeR mache, rnenn's der IPoRn oerlore Ret?
ünd menu er lauft, und luenn's en nümme finde fett!"
„Briegg nit mps CRind! das Stärndli, tueifd), ueriret nit!
6s gfpürt fps £iecht dur d'WulcRe dur und bchönnt fp Schritt ;

6s dänkt, der Eiebgott Reig im IHoRn 's groR EiecRt mit gäR,

Jls är s CRind mit em cRlpne cbönni mitem näR

=—==—_—

Sobefoolfc.
(Sitte DorfgefcRicRte bon ©aul Stg- 6

„SeiitricR!" erttfuRr iRr eirt fcRtoartïettber Saut, £örte
«r's nidjt., Ober wollte nidjt Rören? 3mmer nur feinen
©Men faRen Rie fcRmerjenben ©ugen. Hub noch einmal

raffte fie ficR auf, alten Stores Rar, nidj(t raftenb, eR fie
iRn am ©rmel 311 faffeit Retam.

„Da Rin îdj — bu gewalttätiger ©tenfcR!" Raudjte
fie mit leitfer 5\raff unb fanf halb ohnmächtig an iRm

3U ©oben, .Çjciitrid) faRte fie unter bie ©rrne unb feRte

bfe ScRtoere auf ben Schlitten. ©Hein bie furcRtRare Dentü»,

tigung Ratte in iRrer ©ruft bas Hitlerite 3U oherft geteRrt,
©un Rotte er ben Sdjmersenslaut bes gefnidten Stofses^
tote oorRin itt ber; Stube ben ber »erfcRmäRten Siebe — '

®s toar fein Btoeiter großer Sieg: in ber. nämlicRen Stunde.:
„Starf fein ift alles!" iufielte bie verwegene Seele. DocR
bie ©Sorte, 'bie er ©IsbetR gab, waren toeidj toic Samt.

unb Siteratur.

©r feRte fidj iRr auf ben SdjoR, legte einen ©rm auf iRren
©üben unb fuRr mit ber £anb toürmefucRenb unter iRte
©cRfelRöRIe.

,,©an3 mein muRt bu fein unb bleiben! 3dj mag
bid) mit feinem teilen. Itnb morgen — Rörft bu — gxeR

id) in bie Stabt. '©ber nidjt für lange. Sin 3aRr —
oielleidjt 3weie, toenn's Rod) to in mt — battit Ritt idj wieber
ba. Dann will id) bort unten am See, too ©Settfteins
Süttdjen fteRt, ober Rier oben, wenn btr's gefällt, mein
eigenes 3elt auffdjlagert! Sörft bu ben ©lüdsoogel über
uns raufcRen?" Unb Ieife fang er iRr ins £>Rr:

„3n ber Heimat ift es fcRön,

©So id) fie juerft gefeRn,
©So mein Set 3 fie Rat gefunben,
©wig ficR mit iRr verbunden — "

Der ©eft blieb iRm im £alfe fteden. 3m ©uffpringen
Ratte er ©IsbetR ReinaR Rintenüber getoorfen.

3eRn Schritte über iRnen, auf bem SfuRtoeg, ber ins
Dobel füRrte, ftanb — nein, es toar teine DäufcRung —
niemanb anbers, als fie — ©tarei — bie ©3ölfin. ©ber
jeRt oerlieR fie ben ©fab unb tarn auf bie Reiben 3U. ©er=

flogen toar ba Siebe, Störte, DriumpR. —

„3dj toeiR, toas bu giftige itröte im ScRilbe füRrft!"
fcRrie et iRr entgegen, gana befinnungslos alles felbft oer»

ratenb, toas fie ettoa entRüIlen tonnte. „(£s foil bir nidjt
gelingen, JSRer ertoürge id) bid)!"

Sie enttoifdjte iRm unb fud)te SdptR bei ©IsbetR.
,„3d) toill bir nur betoeifen, toer bid) lieber Rat oon

uns 3toeien — ©IsbetR ober icR" — fagte bas Ding mit
unReimlicRer ©uRe unb ©ntfdjloffenReit, unb 3U iRrer ©i=

oalin getoenbet: „©SeiRt bu benn fcRon, baR idj ein ilinb
oon iRm betomme?"

3erbarft ba bie SBelt rtidjt in taufenb SeRen?.

„©fui — bas ift gelogen, toie gemein!" rief ©IsbetR
unb fcRüttelte ©tareis joanb ooll ©tel oon iRrem ©ermel ab.

„grag iRn boiR; felbft" — Die ©nflägerin geigte mit
bem Sopf auf ^eittrid), ber feine ffiegentoeRr meRr oer=

fucRte, fonbern nur nod) mit einer faft überirbifdjen Sofü
nung, bleid), an ©IsbetRs ©ugen unb Sippen Ring.

„£>ilf iRr hinüber, bu ba oben! So tann iiRi glauben,
baR bu Rift!" bettelte fein erftarrenbes 3er3. .„©irnin fie
ieRt in beine allmächtigen ©rme unb trag fie 30 mir Rer=

über, ©ur biefes eine ©tat! ©s ift ja ©SeiRnadjts3eit, unb

morgen brennen bie ©Rriftbäume in allen Käufern!" — —

©IsbetR preRte ben toirrett itopf in iRre jfjänbe, als

müRte fie iRn am 3erfpringen Rinbern unb floR oor bent

flaffenben ©tauen — toieber in bie gleichen Stapfen, bie

OorRio ihre ticffte Siebe getreten Ratte.
©iemanb badjte baran, iRr 311 folgen.

- „3eRt ertoürge ich bicR, bu Satan!" fuRr Heinrich auf
bie elenbe ©erräterin, bie eiferfiicRtige Dirne los, unb befam

fié gerabe an ber ©urgel 3U paden. Denn fie toeRrte fid)

mit feinein ©lieb, ©ur bitten tat fie — mit angftgroRen/

rotgeänberten ©ugen.
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Belletristisches.

Dr Mohn und s'Stärndli.
Von Josef Neindart. Nachdruckverboten.

„Fascht aünacht, wenn cier Mohn am heitre Himmel steht.

5o gsehni, as es Ztärnii hincien-annem geht,
6äil Müeti, s wirc! âer Mohn em ötärn sp Halter sp!

Zusch gieng er üoch sohraus johrp nit hinäeürp!
Lueg, wiener Ächt! M's nit. er mög em sasch nit no?"

„Kr mueß hait! chiuü! Much hinecht no us chieriberg cho.

Im Voleter ^llnà übre Karg cler (brachen us.
Zllsch stirbt es lveiteli am Sruup im letzte huus "
„Zetz lueg. s'isch wie wenn's Ztärnclli lhsli gwunlee hätt!
Zetz luegt er ^rugg, cler Mohn, wie wenn erm warte wett.
0 je, was chunnt clerhar. clört über ü'5ählisslueh?

Me tschucleret s 5tärnclli, ü'VVulche cleclet cler Hatter ^ue.

Zä nei. bigopp — lueg, 's 5tärnclli het's Latärnli us" ^
„Zä welsch, üer Pfarrer much no spot cler (brachen us.

llnü het leei Liecht. cler Wsticl löscht sps Latärnli us.

Zetz git em 's Ztärnli Liecht. im Heer, bis hei vors huus." —
Sottlob. cio chunnt cler Mohn uncl cl'VVulchen isch verbp!

he nu. sie hei ne wpte Wäg clür Milchstrooß p."
„5ie 2ünüe wpt; heisch, s stöh Zolclaten us cler Wacht,
's liest mänge no nes kriesli i cler heitre Pacht

llncl luegt a Himmel — clänlct a (hirxt uncl Frau

llnâ gseht cler Mohn uncl s Ztäruclli, clänlct, clas gseh sie au
ZA, (hinct was stosch? so chumm, es isch gar chalt!" ^
„Lueg Müeti. lueg. es chunnt e Quiche übre Waiü!
Zetz, oh was laust setz s Ztärnli - lueg, s laust mitts clrinn v
0 Müeti. gäll. setz möchti nit clas Ztärnli sp!
Was wotts setz mache, wenn's cler Mohn verlöre het?
clncl wenn er laust, uncl wenn's en nümme sincle sett!"
„kriegg nit mhs (hincl! clas Ztärnüli, weisch, veriret nit!
Ls gspürt sps Liecht clur ü'Wuiche üur unü bchönnt sp Schritt:
Ss üänlct. üer Liebgott heig im Mohn 's groß Liecht mit gäh.

àârs (hiriü mit em chlpne chönni mitem näh!

— »»»

Tobelvolk.
Eine Dorfgeschichte von Paul Jlg. 6

„Heinrich!" entfuhr ihr ein schwankender Laut. Hörte
m's nicht.. Oder wollte nicht hören? Immer nur seinen

Rücken sahen die schmerzenden Augen. Und noch einmal
xaffte sie sich auf, allen Stolzes bar, nicht rastend, eh sie

ihn am Armel zu fassen bekam.

„Da bin ich — du gewalttätiger Mensch!" hauchte
sie mit letzter Kraft und sank halb ohnmächtig an ihm
zu Boden. Heinrich faßte sie unter die Arme und setzte

die Schwere auf den Schlitten. Allein die furchtbare Demü-,

tigung hatte in ihrer Brust das Unterste zu oberst gekehrt-
Nun hörte er den Schmerzenslaut des geknickten Stolzes^
wie vorhin in der! Stube den der verschmähten Liebe — ^
Es war fein zweiter großer Sieg in den nämlichen Stunde-
„Stark sein ist alles!" jubelte die verwegene Seele. Doch
die Worte, die er Elsbeth gab, waren weich wie Samt.

und Literatur.

Er setzte sich ihr auf den Schoß, legte einen Arm auf ihren
Rücken und fuhr mit der Hand wärmesuchend unter ihre
Achselhöhle.

„Ganz mein mußt du sein und bleiben! Ich mag
dich mit keinem teilen. Und morgen — hörst du — zieh
ich in die Stadt. Aber nicht für lange. Ein Jahr
vielleicht zweie, wenn's hoch kommt — dann bin ich wieder
da. Dann will ich dort unten am See, wo Wettsteins
Hüttchen steht, oder hier oben, wenn dir's gefällt, mein
eigenes Zelt aufschlagen! Hörst du den Glücksvogel über
uns rauschen?" Und leise sang er ihr ins Ohr:

„In der Heimat ist es schön,

Wo ich sie zuerst gesehn.

Wo mein Herz sie hat gefunden,
Ewig sich mit ihr verbunden

Der Rest blieb ihm im Halse stecken. Im Ausspringen
hätte er Elsbeth beinah hintenüber geworfen.

Zehn Schritte über ihnen, aus dem Fußweg, der ins
Tobel führte, stand ^ nein, es war keine Täuschung
niemand anders, als sie — Marei — die Wölfin. Aber
jetzt verließ sie den Pfad und kam auf die beiden zu. Ver-
flogen war da Liebe, Stärke, Triumph. —

„Ich weiß, was du giftige Kröte im Schilde führst!"
schrie er ihr entgegen, ganz besinnungslos alles .selbst ver-
ratend, was sie etwa enthüllen konnte. „Es soll dir nicht

gelingen, .Eher erwürge ich dich!"
Sie entwischte ihm und suchte Schutz bei Elsbeth.
.„Ich will dir nur beweisen, wer dich lieber hat von

uns zweien Elsbeth oder ich" — sagte das Ding mit
unheimlicher Ruhe und Entschlossenheit, und zu ihrer Ri-
valin gewendet: „Weißt du denn schon, daß ich ein Kind
von ihm bekomme?"

Zerbarst da die Welt nicht in tausend Fetzen?

„Pfui — das ist gelogen, wie gemein!" rief Elsbeth
und schüttelte Mareis Hand voll Ekel von ihrem Aermel ab.

„Frag ihn doch selbst" — Die Anklägerin zeigte mit
dem Kopf auf Heinrich, der keine Gegenwehr mehr ver-
suchte, sondern nur noch mit einer fast überirdischen Hoff-
nung, bleich, an Elsbeths Augen und Lippen hing.

„Hilf ihr hinüber, du da oben! So kann ich glauben,
daß du bist!" bettelte sein erstarrendes Herz. „Nimm sie

jetzt in deine allmächtigen Arme und trag sie zu mir her-
über. Nur dieses eine Mal! Es ist ja Weihnachtszeit, und

morgen btennen die Christbäume in allen Häusern!" ^
Elsbeth preßte den wirren Kopf in ihre Hände, als

müßte sie ihn am Zerspringen hindern und floh vor dem

klaffenden Grauen — wieder in die gleichen Stapfen, die

vorhin ihre tiefste Liebe getreten hatte.
Niemand dachte daran, ihr zu folgen.

- „Jetzt erwürge ich dich, du Satan!" fuhr Heinrich auf
die elende Verräterin, die eifersüchtige Dirne los, und bekam

sie gerade an der Gurgel zu packen. Denn sie wehrte sich

mit keinem Glied. Nur bitten tat sie ^ mit angstgroßen/

rotgeänderten Augen.
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„2lber f#roar3 — aber f#ro—ar3 ift halt bo#" —

löj'tc )icT) in roahnroißiger Ueberfpannung eine Iä#erli#e
garee in feinem ©el) int. ©r lachte oeqroeifelt auf: „23e=

roahr« mich;, idj mühte bie Dirne noch für coli beBableu!"
urtb tat als fpeie er ibr mitten in ihre erbärmli#e Cammer»
miene. 9Kit einigen langen Sähen mar er oben am ©algeii.
Den S#litten oergab er mit3unehmen.

SBeit unten, fcfjon auf ber Straße, bewegte fieb etwas,
bas halb f#roar3 unb oben weiß mar: bem fab er na#,
bis >es hinter ben erften Häufern oerf#roanb.

„Raum gefunben, f#on gef#rounben! gabr bin, bu
meine erfte Riebe!"

Dann fiel er mit bem ©efi#t in ben Scboee.

Der heurige Halbenfteiner Hot3f#fag lag roieber eilt»

mal bu hö#ft im Segefferroalb, was für bie Schüttler
immer ein betonteres ffeft roar, roetl biefe Dalfahrt am
meiften ©ef#id erforberte. ©s gab ba ©efälte unb Rebren,
bie für ben Unbeliebten gerabe3U hals» unb bembre#erif#
ausfaben, unb nicht wenige, bie ber leibigen Sitte unb

S#neibigteif wegen mitmadjten, batten beim 2lufftieg ihre
füllen Rümmerniffe, roas bie heile 9lüdfehr anbetraf.

2Bar bje Sßeinernte im bäuerlichen Ralenbarium ber

bßcbfte gefttag bes 2Bohl?tanbes, fo galten anberfeits bie

©genannten ©emeinbehol3tage als Dummelfelb ber Rraft
unb Serroegenbeit. Unb hiermit hatte es folgenbe 23 e=

roanbtnis.
Halbenftein gehörte infolge bes ausgebeizten fommu»

nalen ©runbeigentums 3U ben rei#ften ©emeinben bes

Raubes, unb einem guten alten 23rau#i gemäß gelaugte
immer nur ein Seil bes abgeforfteten Hohes 3ur 23er»

ftieigerung, roäbrenb ein anberer gleichmäßig unter bie oer»

beirateten 23ürger oerteilt rourbe. 33ei 2d3intersausbru#
Beiebnete ber 33annroart iebem Anwärter feinen Sieb aus
unb um üceujabr herum, bei günftigen Sdjneeoerbältniffen,

30g bann männiglicb: mit 2lxt, Säg^ unb Schlitten hinauf.
Da hatte au#; Sorg Hugentobler feine großen Dage.

Unb heuer betamen biefe noch; eine befonbere Sßeibe burch

Heinrichs ©egenroart. 2ln bem oerabrebeten iUtorgen flopfte
er fchon an beffen Rammertür, noch! eh es redjt bell roar.

Heinrich fuhr aus lurent, bämmerbaftem Schlummer auf
unb bi|C ©rinnerung an ben Rufammenftoß an ber SBolfs»

halbe fiel über ihn her xoie ein roilbes frier.

Stach. Süitternacbt beimgetommen, mübgelaufen, jteif»

gefroren, roar er fcbließli# roiber 2Mlett eingef#lafen.
,,©s roär benn halb Reit — beißt es, wenn Sdjneib

am Sötann ift!" hörte er 3örgs Stimme. „SIeibt's babei?"

Droh feinem ©lenb, ber innern unb äußern Rerfcblagenbeit,

hatte Heinri# no# eine lebhafte 2Ibnung oon ber greube,
bie er bem anbern eiu3ig bur# fein Dabeifein ma#.en

tonnte. 3tun ftanben ia bie Dinge fo, baß es ni#t mehr

barauf antam, mann er bas Haus unb ben Ort oerließ.

„3a, i# tomme — einanberna#!" fagte er unb ba#te
fo für fi#: „Damit i# babeim roenigftens eine Seele

bah, bie 3uroeilen freunbli#; an mi#i bertten mag!" 3n
Raufen, roäbrenb benen er mit einem Strumpf ober S#uh
in ber Hanb ratlos an bie SBanb ftarrte, 303 er feinen

turaen Robenan3ug an unb ©amaf#en über bie S#ube,
benn Ranonenftiefel hatte unb brau#te er feine.

fötarei, bie — nur bur# eine bünne 33retterroanb oon
ihm getrennt — jebes ©eräuf# hören tonnte, ftanb au#
,erft jeßt auf. 23on biefem Sage an ba#te fie bauemb
babeim 31t bleiben.

3n ber oerfloffenen 9ta#t batte fie Heinri# 3uerft

aus 3lngft oor einem „bummen Strei#" auf S#ritt unb
Dritt begleitet, bis er roütenb über fie herfiel unb bann

f#nellfüßig bie glu#t ergriff. Ru Haufe harrte fie jebo#
oon Stunbe 30 Stunbe ruhiger auf feine SBieberleßr. 3e
mehr fi# bas tolle 9Jtäb#en in bes ©elieb'ten Ruftanb
oerfentte, um fo fefter rourbe ihre Ruoerfi#f. 9Kit ihrem
©.eroaltftrei# tonnte fie 3ufrieben fein, hatte fie ben 2lb»

trünnig.en Burücterobert, wie fehr er fi# au# 3Uüörberft
bagegen fträuben mo#te. Sßahrli#, fie fannte ihn beffer
als bie anbere, bas roohlgeborene gräulein! Unb ©Isbetb
Stabler roar ba3U au#; oiel 3U ho#mütig, ihm au#: nur
ben tleinen ginger jemals roieber 311 rei#en, roäbrenb bie

33erf#mähte fi# ihm nur no# inniger als 3Uoor oerbunben

fühlte. 2lu# wußte fie gans genau: Heinri# 2Inberegg
beburfte ihrer Riebe jeßt ebenfofeßr als bes tägli#en
33rotes. So oerlaffen unb oertauft, roie er plößli#; roar,
fanb er niemals bie Rraft, fein SBünbel für Reit ober
©roigteit 3U f#niiren, roieber in bie ungaftli#e 2Belt hin»

aus3upilgern. ©r oermo#te ni#t mehr ohne eine Seele

3U fein, bie ihn fä#elte mit Rärtli#teiten, bie er anfeuern
tonnte mit feinem ©hrgei3, um fi# felbft im 2ßiberf#ein
ber eigenen ©lut 3U erguicten. 2Bie oft hatte er, glei#fam
im 9ca#haU ber in ihren 3trmen genoffenen Seligteit, oer»

trauli# 3U plaubern, 3U prahlen begonnen oon tünftigen
Daten, bie alle 2BeIi in ©rftaunen feßen mürben! 3n
foI#en fDîomenten burfte fie ungeftraft au# für fi# ein

R3Iäß#.en an ber Sonne feiner ©ünft beanfpru#en; es

rourbe ihr immer großartig oerheißen unb fie glaubte ihm

gern, obwohl bas nur phantaftif#e, tinbli#e Spiele er»

f#ienen. 3tber oon nun an mußte ©ruft baraus werben.

Sie mo#te ni#t in 3trmut unb S#anbe 3urüclbleiben,

roenn es mit ihm roirtli# aufwärts ging. Darum galt es,

hinfürber mit mehr Rlugßeit 311 f#alten über bie SRittel,
bie ihr geblieben roaren, ihn weiter 3U feffeln. 3t0# hatte
er ni#t erfaßt, roas unter ihrer 33ruft für ihn erblühte!
23orerft fah er bahinter nur ein S#reclgefpenft: bie läftige
gru#t ber freien Riebe! Do# ©ebulb! fie wollte ihm
halb Her3 unb 3lugen öffnen für bie an3iehenbe Seite ber

©rf#einung. O, fie roar mä#tig genug, ihm ein Rätfcl
auf3ugeben, baran er ni#t mübe rourbe 3U benten, bis fie

ihm felbft bie glüdli#e Röfung 311 ©emüt führen tonnte.
3lls Heinri# um 9Jtitterna#t behutfam bie Stiege er»

tlomm, rührte SOtarei barum tein ©lieb unb f;#ilief fogar,
na#betn er felbft bei 21# unb SM) unter bie Decfe ge»

tro#.en, mit einem halboergeffenen 23ersgebet lä#elnb ein.

Unb jeßt üoltenbs tarn es ihr oor, als feien bie fdjönften
2Beihna#ten ihres Rebens im 2ln3ug. S#nelf hüpfte fie
in bas rote Rattuntjaustleib mit Düllfpißen, bas fie erft

tür3li# no#> oon ihm 3um ©ef#ent erhalten hatte, unb

eilte, ihm 3Ufortommenb, hinunter in bie Rü#e, wo fie

mit ihrer Inurrigen SJtutter eine turse, aber roirtfame Unter»

pebung pflog. Die golge öaoon war, baß Heinri#' bei

feinem ©intritt in bie Stube nur freunbl{#te ©!efi#ter traf
unb ben grühftüdstif#' über bie fhlaßen treffü# beftellt
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„Aber schwarz ^ aber schw—arz ist halt doch" —

löste sich in wahnwitziger Ueberspannung eine lächerliche

Faree in seinem Gehirn. Er lachte verzweifelt auf: „Be-
wahre mich, ich müßte die Dirne noch für voll bezahlen!"
und tat als speie er ihr mitten in ihre erbärmliche Jammer-
iniene. Mit einigen langen Sätzen war er oben am Galgen.
Den Schlitten vergaß er mitzunehmen.

Weit unten, schon auf der Straße, bewegte sich etwas,
das halb schwarz und oben weiß war: dem sah er nach,
bis ps hinter den ersten Häusern verschwand.

„Kaum gefunden, schon geschwunden! Fahr hin, du
meine erste Liebe!"

Dann fiel er mit dem Gesicht in den Schnee.

Der heurige Haldensteiner Holzschlag lag wieder ein-

mal zu höchst im Segesserwald, was für die Schlittler
immer ein besonderes Fest war, weil diese Talfahrt am
meisten Geschick erforderte. Es gab da Eefälle und Kehren,
die für den Unbeherzten geradezu hals- und beinbrecherisch

aussahen, und nicht wenige, die der leidigen Sitte und

Schneidigkeit wegen mitmachten, hatten beim Aufstieg ihre
stillen Kümmernisse, was die heile Rückkehr anbetraf.

War dje Weinernte im bäuerlichen Kalendarium der

höchste Festtag des Wohlstandes, so galten anderseits die

sogenannten Eemeindeholztage als Tummelfeld der Kraft
und Verwegenheit. Und hiermit hatte es folgende Be-
wandtnis.

Haldenstein gehörte infolge des ausgedehnten kommu-

nalen Grundeigentums zu ven reichsten Gemeinden des

Landes, und einem guten alten Brauch gemäß gelangte
immer nur ein Teil des abgeforsteten Holzes zur Ver-
st,eigerung, während ein anderer gleichmäßig unter die ver-
heirateten Bürger verteilt wurde. Bei Wintersausbruch
zeichnete der Bannwart jedem Anwärter seinen Hieb aus
und um Neujahr herum, bei günstigen Schneeverhältnissen,

zog dann männiglich mit Art, Säge und Schlitten hinauf.
Da hatte auch Jörg Hugentobler seine großen Tage.

Und Heuer bekamen diese noch! eine besondere Weihe durch

Heinrichs Gegenwart. An dem verabredeten Morgen klopfte
er schon an dessen Kammertllr, noch? eh es recht hell war.
Heinrich fuhr aus kurzem, dämmerhaftem Schlummer auf
und dje Erinnerung an den Zusammenstoß an der Wolfs-
Halde fiel über ihn her wie ein wildes Tier.

Nach Mitternacht heimgekommen, müdgelaufen, steif-

gefroren, war er schließlich wider Willen eingeschlafen.

„Es wär denn bald Zeit — heißt es, wenn Schneid

am Mann ist!" hörte er Jörgs Stimme. „Bleibt's dabei?"

Trotz seinem Elend, der innern und äußern Zerschlagenheit,

hatte Heinrich noch eine lebhafte Ahnung von der Freude,

die er dem andern einzig durch sein Dabeisein machen

konnte. Nun standen ja die Dinge so, daß es nicht mehr

darauf ankam, wann er das Haus und den Ort verließ.

„Ja, ich komme ^ einandernach!" sagte er und dachte

so für sich: „Damit ich daheim wenigstens eine Seele

hab, die zuweilen freundlich an mich denken mag!" In
Pausen, während denen er mit einem Strumpf oder Schuh

in der Hand ratlos an die Wand starrte, zog er seinen

kurzen Lodenanzug an und Gamaschen über die Schuhe,

denn Kanonenstiefel hatte und brauchte er keine.

Marei, die — nur durch eine dünne Bretterwand von
ihm getrennt — jedes Geräusch hören konnte, stand auch

erst jetzt auf. Von diesem Tage an dachte sie dauernd
daheim zu bleiben.

In der verflossenen Nacht hatte sie Heinrich zuerst

aus Angst vor einem „dummen Streich" auf Schritt und
Tritt begleitet, bis er wütend über sie herfiel und dann
schnellfüßig die Flucht ergriff. Zu Hause harrte sie jedoch

von Stunde zu Stunde ruhiger auf seine Wiederkehr. Je
mehr sich das tolle Mädchen in des Geliebten Zustand
versenkte, um so fester wurde ihre Zuversicht. Mit ihrem
(Lewaltstreich konnte sie zufrieden sein, hatte sie den Ab-
trünnigen zurückerobert, wie sehr er sich auch zuvörderst
dagegen sträuben mochte. Wahrlich, sie kannte ihn besser

als die andere, das wohlgeborene Fräulein! Und Elsbeth
Städter war dazu auch viel zu hochmütig, ihm auch nur
den kleinen Finger jemals wieder zu reichen, während die

Verschmähte sich ihm nur noch inniger als zuvor verbunden

fühlte. Auch wußte sie ganz genau: Heinrich Andersgg
bedürfte ihrer Liebe jetzt ebensosehr als des täglichen
Brotes. So verlassen und verkauft, wie er plötzlich war,
fand er niemals die Kraft, sein Bündel für Zeit oder

Ewigkeit zu schnüren, wieder in die ungastliche Welt hin-
auszupilgern. Er vermochte nicht mehr ohne eine Seele

zu sein, die ihn fächelte mit Zärtlichkeiten, die er anfeuern
konnte mit seineni Ehrgeiz, um sich selbst im Widerschein
der eigenen Glut zu erquicken. Wie oft hatte er, gleichsam

im Nachhall der in ihren Armen genossenen Seligkeit, ver-
traulich zu plaudern, zu prahlen begonnen von künftigen
Taten, die alle Welt in Erstaunen setzen würden! In
solchen Momenten durfte sie ungestraft auch für sich ein

Plätzchen an der Sonne seiner Gunst beanspruchen,- es

wurde ihr immer großartig verheißen und sie glaubte ihm

gern, obwohl das nur phantastische, kindliche Spiele er-

schienen. Aber von nun an mußte Ernst daraus werden.

Sie mochte nicht in Armut und Schande zurückbleiben,

wenn es mit ihm wirklich aufwärts ging. Darum galt es,

hinfürder mit mehr Klugheit zu schalten über die Mittel,
die ihr geblieben waren, ihn weiter zu fesseln. Noch hatte
er nicht erfaßt, was unter ihrer Brust für ihn erblühte!
Vorerst sah er dahinter nur ein Schreckgespenst: die lästige

Frucht der freien Liebe! Doch Geduld! sie wollte ihm
bald Herz und Augen öffnen für die anziehende Seite der

Erscheinung. O, sie war mächtig genug, ihm ein Rätsel
aufzugeben, daran er nicht müde wurde zu denken, bis sie

ihm selbst die glückliche Lösung zu Gemüt führen konnte.

Als Heinrich um Mitternacht behutsam die Stiege er-

klomm, rührte Marei darum kein Glied und schlief sogar,

nachdem er selbst bei Ach und Weh unter die Decke ge-

krochen, mit einem halbvergessenen Versgebet lächelnd ein.

Und jetzt vollends kam es ihr vor, als seien die schönster

Weihnachten ihres Lebens im Anzug. Schnell hüpfte sie

in das rote Kattunhauskleid mit Tüllspitzen, das sie erst

kürzlich noch von ihm zum Geschenk erhalten hatte, und

eilte, ihm zuvorkommend, hinunter in die Küche, wo sie

mit ihrer knurrigen Mutter eine kurze, aber wirksame Unter-
pedung pflog. Die Folge davon war, daß Heinrich bei

seinem Eintritt in die Stube nur freundliche Gesichter traf
und den Frühstückstisch über die Maßen trefflich bestellt
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fctrtb. Der SRibbel — ein HRaisgeridjt, ähnlich bet polenta
~ bampfte in ber Sdjüffel unb erfüllte bas ganse Limmer
mit einem müßigen ©lerudj. 9tudj ber Kaffee batte noch

fchnell eine ©ehalts3ulage beïommen. daneben winüen, aïs

befonbere ©ruppe, lieblich burdjsogene Sdjeiben Schweine»

fped, SBeisen» unb ^Roggenbrot, swei glafdjen (Saft unb

eine Heinere mit Mrfdjbranntwein — bie SBegseferung für
bie beiben SoÏ3hauer.

Sparet tarn erft, als bie anbern fdjon beim Schmaufe

waren, aus äRuiters itammer beroor, too fie fid); iit ©iïe,

aber bennodj hübfdj frifiert batte. Sie trug ibr Mnb auf
beut 2ïrm, bas fie mit ©iapopeia 3um Sachen unb Strap»
peln brachte.

Seinrich liefe ben Sopf finïen. ©r batte fie lüngft unter»

megs nach Dreuftabt oermutet. Sie tat übrigens niebt ber»

gleichen, als fei au<b; nur ein 2BôIïdjien steiften ibn unb

fie getreten. — llitb geftern abenb lag fie ba toie eine,

bie nur noch aufftebt, um geraberoegs ins 333affer 3U fpriit»

gen! ©Iaubte fie etraa, bafe ibr oerfludjter Streich ibn nun
für immer wehrlos in ibre Sänbe gab? *3Tod); einmal

überlief ibn ber funïelnbe Safe; es fehlte wenig, fo märe

er roieber auf unb baoon gefdjoffen.
äRarei, bie, toäbrenb fie bem Mnb bie äRifdj; einflöfete,

trofe bem Salbbunlel fdjielertb jebe SRiene unb Sewegung
wahrnahm, 3Ïtterte auf ihrem Stuhl. Sie hielt nor San»

gen bie Sdafdje fo hoch, bafe bie Meine plöfelidj; leine Suft
mehr belam unb altes puftenb tnieber auswarf.

,,©ib her, Dolpatfdj, ber bu bift!" fdjalt bie Safe, ber

oerwirrten Dodjter fo Mnb wie ffrlafdje unwirfdj; entreifeenb.
Du bringft es fonft noch; um nor lauter ftopfïofigïeit!"

SJtarei liefe es achtlos gefcfeeljn. Sie mar Seinridjs
Slid begegnet, ber fie mit allen Schmähungen treffen,
befubeln follte, aber fie hatte ihn fo liebreich; unb flehent»
lieh ausgebalten, bafe er ben feinen errötenb fenten mufete.

Da 3örg gerabe aufftanb, ging fie wortlos barau, ben

Srooiant in ben 3orb 3U paäen.
„Dafe bit bid) nur unt ©ottes willen nicht übernimmft,

Seiri, unb meinft, bu miiffeft es bem ffirofeen in allem
gleichtun!" fagte bie Safe beforgt.

„SBemgftens leg bie Letten unter — wenn bu wieber
fn übertrieben auflab en miïïft!" fefete ber Setter I)in3u.
Sörgs roibaefiges Sntlife ftrablte nor Sergnügen.

„SSenn ihn bas Schlottern antommt ohne — meinet»

wegen!" meinte er brollig unb ftedte bie turae Dedelpfeife
in Sranb.

„äRit bir nicht!" erüärte hingegen ber Segleiter, unb
bas war feine geringe 2tus3eidjnung.

„2tber ©nab ©ott bir, SSagbals, wenn er nicht mit
beiler Saut wiebertommt!" tarn bie Safe nod) unter bie
Saustür nachgelaufen. Stem, fie babe ïeine ruhige Stuitbe
bis babin, benn geftern fei utjoerfeljens Seinricfes Silb non
ber SBattb gefallen unb beute nacht fogar bie Uhr ftebert»
geblieben. Sei foldjen Reichen hätte ihre feiige Stutter
leinen ins S0I3 Bieben laffeit. Sïïein fie tourbe nur aus»
seïacfei. Sorg boite ben breitïufigen Sol3fcfeIitten beroor,
Wüfte feine Seftigïeit, warf ben 3ugriemen über bie
Sldjfel unb fafete bas Sebiïel an ben gefdjwungenen Sör»
nern. Seinrieb legte bie Wrt 3ünftig auf bie Schulter unb
fo 3ogen fie gleich; Sanbsfnedjten in bie raube 2BalbfchIad)t.

SRarei ging nod) nicht gleidj ins Saus, fab oielmefer
bem ungleidjen Saare eine gute SBeite nach; bis ber, ben

es allein anging, fich wie unter einem fremben 3mang nod)
einmal umbrebte, worauf fie ohne SSinl unb fRuf 3uftteben
eintrat.

Die 3wei hatten eine Stunbe wader 3U fteigen unb
tarnen faft als bie erften auf ben Slafe. Sur einige wenige,
über bie grofee Sidjtung gteidjfam oerteilte Tannenriefen
ragten nod) trofebietenb himmelan. Die Srüber rings lagen
serftüdt, gefchunben unb gefpalteit am Soben unb bauchten
langfam ihre aromatifdje Seele aus. Seinrieb; hielt in ber
erften 3eit tüchtig ftonb; es tat ihm wofeï, 3U fühlen, wie
bie in feinen ©liebern fdjlumnteritben iträfte 3U immer
regerem Sehen erwachten, ©r batte fie fdjon gar lange
nicht mehr erprobt, feine 3eit oon jeher lieber über Siidjern
als auf Durnpläfeen nerton, was ihm jefet gewiffermafeen
als Siinbe gegen ben ©rbgeift oortam. SSar's nicht auch
eine Suft, bie 3trt 3U fchwingen, ben Seil mit jebem wofeT
gc3ielten Schlag tiefer in ben Slod 3U treiben, bis ber 3U

guter Sefet mit Splife unb Rradj; auseinanberbarft! 5Rur

wenn er um bie äßette mit 3örg bie grofe3adige ©lattfäge
führte, tarn es 3U fchmäblichen IRieberlagen; er mufete oft
halb ohnmächtig tapitulieren, inbes ber partner fich; ben

ülnfcfeein gab, als bünte ihn bie SRüb' taum ber IRebe

wert. Sei, wie fdjmedte bann jeber 33iffen, jeber Druitï,
felbft ber 83ranntwein, ben Seinridj fonft nidjt ertrug,
bäud)te ihn beute ein Sabfal! ©egen SRittag ftanb bie

erfte Sabung, faft ein Mafter ftarï, bereit. SLuf ben oberften
Scheitern lag eine bidjte Dveifigfdjicht. „Damit bu weidji

fällft, wenn ber Schlitten wirft!" fagte 3örg, ber Sdjaïïs»
narr. Doch hatte ber anbere ben ÜBlafe nun lieber nicht
eingenommen, benn als er fich 3U ber Söllenfahrt StRut

machen wollte, war ber ohnehin geringe Vorrat oon biefer
©igenfdjaft 3ufäIIig gerabe aufgebraucht. Sdjliefelidj lag er

oben ausgeftredt wie unterm Fallbeil; ein mattes Sädjeht
ein 3weibeutiges: „aßarunt nicht gar!" war feine Antwort
auf bie grage, ob ihn am ©nbe fchon bie SIngft am
ffiänbel habe. Stuf ber glatten 23abn angeïommen, warf
3örg bie Seine ab, padte bie Sörner unb brachte ben

Schlitten mit brei Säfeen in Sdjwung, wonadj; er, einen

Sufe oor ben anbern fefeenb, fich; ber mächtig ftofeenben

Saft erprobfam entgegenftemmte. Saft lautlos faufte bie

tolle Suhre bahin unb nur, wenn eine Stinne tarn, madjte
ber Schlitten mitfamt bem Senter einen luftigen Sopfer,
ber hingegen bem ^affagier jebesmaï ein umftur3banges
„Soppla" entlodte. STodj fchlimmer war's mit ben Sturoen,

wenn fich, 3örg plötjlicfe mit aller 2Bud)t auf eine Seite
warf unb bie Suhre herumrife, fo bafe ber unfreiwillige
23audjtän3er beinah ins IRoIten geriet unb bie Seine in
ber Suft ïrampfïjaft als Söhenfteuer gebrauchte. SCRit heiler
Saut, naffen Saden unb fteifen ©fiebern unten angetom»

men, hatte er noch; bie ftedfeeit, 311 behaupten: „Das war
beim ©ib bie grofeartigfte Sd)Iittenpartie meines Sehens!"

9tadj bem 3lblaben traten fie, um notbürftig aufsu»

tauen, einen äRoment in bie Stube. äRarei war gerabe
babei, ben ©hriftbaum 3U fdpnüden. Da fiel Seinridj wie

3um Sohn bie golbene Srofdje ein, bie er feit einigen
Dogen für ©Isbeth in ber ftommobe oerwahrte. Hub aïs»

halb hatte wieber ein Teufel über ihn ©ewatt mitfamt
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fand. Der Ribbel — ein Maisgericht, ähnlich der Polenta
^ dampfte m der Schüssel und erfüllte das ganze Zimmer
mit einem würzigen Geruch. Auch der Kaffee hatte noch

schnell eine Gehaltszulage bekommen. Daneben winkten, als

besondere Gruppe, lieblich durchzogene Scheiben Schweine-

speâ, Weizen- und Roggenbrot, zwei Flaschen Saft und

eine kleinere mit Kirschbranntwein ^ die Wegzehrung für
die beiden Holzhauer.

Marei kam erst, als die andern schon beim Schmause

waren, aus Mutters Kammer hervor, wo sie sich in Eile,
aber dennoch hübsch frisiert hatte. Sie trug ihr Kind auf
dem Arm, das sie mit Eiapopeia zum Lachen und Strap-
peln brachte.

Heinrich lieh den Kopf sinken. Er hatte sie längst unter-

wegs nach Treustadt vermutet. Sie tat übrigens nicht der-

gleichen, als sei auch nur ein Wölkchen zwischen ihn und

sie getreten. Und gestern abend lag sie da wie eine,

die nur noch aufsteht, um geradewegs ins Wasser zu sprin-

gen! Glaubte sie etwa, daß ihr verfluchter Streich ihn nun
für immer wehrlos in ihre Hände gab? Noch einmal

überlief ihn der funkelnde Haß,- es fehlte wenig, so wäre

er wieder auf und davon geschossen.

Marei, die, während sie dem Kind die Milch einflöhte,
trotz dem Halbdunkel schielend jede Miene und Bewegung
wahrnahm, zitterte auf ihrem Stuhl. Sie hielt vor Ban-
gen die Flasche so hoch, daß die Kleine plötzlich keine Luft
mehr bekam und alles pustend wieder auswarf.

„Gib her, Tolpatsch, der du bist!" schalt die Base, der

verwirrten Tochter so Kind wie Flasche unwirsch entreißend.
Du bringst es sonst noch um vor lauter Kopflosigkeit!"

Marei lieh es achtlos geschehn. Sie war Heinrichs
Blick begegnet, der sie mit allen Schmähungen treffen,
besudeln sollte, aber sie hatte ihn so liebreich und flehent-
lich ausgehalten, dah er den seinen errötend senken muhte.
Da Jörg gerade aufstand, ging sie wortlos daran, den

Proviant in den Korb zu packen.

„Dah du dich nur um Gottes willen nicht übernimmst.
Heiri, und meinst, du müssest es dem Großen in allem
gleichtun!" sagte die Base besorgt.

„Wenigstens leg die Ketten unter — wenn du wieder
so übertrieben aufladen willst!" setzte der Vetter hinzu.
Jörgs rotbackiges Antlitz strahlte vor Vergnügen.

„Wenn ihn das Schlottern ankommt ohne — ineinet-
wegen!" meinte er drollig und steckte die kurze Deckelpfeife
m Brand.

„Mit dir nicht!" erklärte hingegen der Begleiter, und
das war keine geringe Auszeichnung.

„Aber Gnad Gott dir, Waghals, wenn er nicht mit
heiler Haut wiederkommt!" kam die Base noch unter die
Haustür nachgelaufen. Item, sie habe keine ruhige Stunde
bis dahin, denn gestern sei unversehens Heinrichs Bild von
der Wand gefallen und heute nacht sogar die Uhr stehen-
geblieben. Bei solchen Zeichen hätte ihre selige Mutter
keinen ins Holz ziehen lassen. Allein sie wurde nur aus-
gelacht. Jörg holte den breitkufigen Holzschlitten hervor,
prüfte seine Festigkeit, warf den Zugriemen über die
Achsel und faßte das Vehikel an den geschwungenen Hör-
nern. Heinrich legte die Art zünftig auf die Schulter und
so zogen sie gleich Landsknechten in die rauhe Waldschlacht.

Marei ging noch nicht gleich ins Haus, sah vielmehr
dem ungleichen Paare eine gute Weile nach, bis der, den

es allein anging, sich wie unter einem fremden Zwang noch
einmal umdrehte, worauf sie ohne Wink und Ruf zufrieden
eintrat.

Die zwei hatten eine Stunde wacker zu steigen und
kamen fast als die ersten aus den Platz. Nur einige wenige,
über die große Lichtung gleichsam verteilte Tannenriesen
ragten noch trotzbietend himmelan. Die Brüder rings lagen
zerstückt, geschunden und gespalten am Boden und hauchten
langsam ihre aromatische Seele aus. Heinrich hielt in der
ersten Zeit tüchtig stand; es tat ihm wohl, zu fühlen, wie
die in seinen Gliedern schlummernden Kräfte zu immer
regerem Leben erwachten. Er hatte sie schon gar lange
nicht mehr erprobt, seine Zeit von jeher lieber über Büchern
als auf Turnplätzen vertan, was ihm jetzt gewissermaßen
als Sünde gegen den Erdgeist vorkam. War's nicht auch
eine Lust, die Art zu schwingen, den Keil mit jedem wohl-
gezielten Schlag tiefer in den Block zu treiben, bis der zu
guter Letzt mit Spliß und Krach auseinanderbarst! Nur
wenn er um die Wette mit Jörg die großzackige Blattsäge
führte, kam es zu schmählichen Niederlagen; er mußte oft
halb ohnmächtig kapitulieren, indes der Partner sich den

Anschein gab, als dünke ihn die Müh' kaum der Rede
wert. Hei, wie schmeckte dann jeder Bissen, jeder Trunk,
selbst der Branntwein, den Heinrich sonst nicht ertrug,
däuchte ihn heute ein Labsal! Gegen Mittag stand die

erste Ladung, fast ein Klafter stark, bereit. Auf den obersten

Scheitern lag eine dichte Neisigschicht. „Damit du weich

fällst, wenn der Schlitten wirft!" sagte Jörg, der Schalks-

narr. Doch hatte der andere den Platz nun lieber nicht
eingenommen, denn als er sich zu der Höllenfahrt Mut
machen wollte, war der ohnehin geringe Vorrat von dieser

Eigenschaft zufällig gerade aufgebraucht. Schließlich lag er

oben ausgestreckt wie unterm Fallbeil; ein mattes Lächeln
ein zweideutiges: „Warum nicht gar!" war seine Antwort
auf die Frage, ob ihn an; Ende schon die Angst am
Bändel habe. Auf der glatten Bahn angekommen, warf
Jörg die Leine ab, packte die Hörner und brachte den

Schlitten mit drei Sätzen in Schwung, wonach er, einen

Fuß vor den andern setzend, sich der mächtig stoßenden

Last erprobsam entgegenstemmte. Fast lautlos sauste die

tolle Fuhre dahin und nur, wenn eine Rinne kam, machte

der Schlitten mitsamt dem Lenker einen lustigen Hopser,
der hingegen dem Passagier jedesmal ein umsturzbanges
„Hoppla" entlockte. Noch schlimmer war's mit den Kurven,
wenn sich Jörg plötzlich mit aller Wucht auf eine Seite
warf und die Fuhre herumriß, so daß der unfreiwillige
Bauchtänzer beinah ins Rollen geriet und die Beine in
der Luft krampfhaft als Höhensteuer gebrauchte. Mit heiler
Haut, nassen Backen und steifen Gliedern unten angekom-

men, hatte er noch die Keckheit, zu behaupten: „Das war
beim Eid die großartigste Schlittenpartie meines Lebens!"

Nach dem Abladen traten sie, um notdürftig aufzu-
tauen, einen Moment in die Stube. Marei war gerade
dabei, den Christbaum zu schmücken. Da fiel Heinrich wie

zum Hohn die goldene Brosche ein, die er seit einigen
Tagen für Elsbeth in der Kommode verwahrte. Und als-
bald hatte wieder ein Teufel über ihn Gewalt mitsamt
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Crlad), das Ratbaus, Südaniidrt.
(9tu8 „®a8 SBütger^auä", SBaub V, SSetlag ßreK güftü, Sürtclj.)

b'Cit bilden oon Hap unb 9îeue, biet er fid) broben im
SBalb folartge mit 2M unb Säge com Seib 30 batten
cermodjte! Die härteren ©efüple Des (Eroberers, Der Heber»

minbung aller Hmberniffe entbehrten ber Stanbbaftigteit
in biefer gebebten, brünftigen Seele, Die fo oft fdjon lapin
unb tounb oort ipren Höhenflügen äurüdlebrte. 5lud) jebt
batte er nur nod) ein Sebürfnis: fid), rate's gerabe tarn,
eir<3ufpinnen in jegliches ©epagen feines Alltags, feiner
näcbften Hingebung. So mar Heinrich ©nberegg. 2eid)t
begeiftert, fdjnell oergagt — ein Helb im ©lorgenrot, ein
23ettter ober ©rigant im ©benögraun.

„Da fällt mir ein — wegen beut abenb — id) muff
ja nodj nadj Dreuftabt!" fagte er 3U Sorg, als biefer ftpon
Die Dür aufmachte.

SHarei horchte auf unb raubte gleich, woran jener
badj te.

„(Seit, bu baft fdjon Die Hofen ooll!" machte ber

©robe batb böbnifch, balb enttäufcbt.

„©in paar Soeben unter ben ©aunt bab id) boten
molten! ©igenttidj raeib id) ja fetber nicht, raas!" erroiberte
Heinrieb mit burd)f<beinenber ©bficpt.

Da nabm fid) ©tarei ein Hers unb erbot fid) frei,
menu es fein tonnte, auf ber Stelle für ibn binein3ufabren.

„So tomm Denn balb nach!" fagte Sorg int Abgeben.
Die jroei atiein in ber Stube 3urüdgebliebenen tämpften

jebes einen harten Stampf. Sie ertannte Den guten ©ugen»
btid. Der bort 3aubernb am Ofen ftanb unb fid): ben -Rüden

rieb, mar ibr fdfon roieber mit Haut unb Haar oerfatten!

©edjt ein itinb bes ©ugenblids, gans Den natürlicben
Drieben preisgegeben — fo muhte er fein unb bleiben,,
roenn fie mit ibm ans Siel gelangen follte. Hangfam
ftanb fie auf, feines ©efebeibs geraärtig.

(gortfepung folgt.)

aaan=

„^3auli ^ekc^rung" in (£rlacf)*
©on ©ob. Scpeurer, ©rlach=2ßabetn.

(Dag Diateftifibe ift ältere ©rfaeper ÜRunbart).

„Sag br „failli" fpg, mbcpti Dr gätn toüffe? He nu,
bag toäi mer ©cp jep erttäre! Stber maeptg ©cp nüb, grab
mit mer ttf bg ©otpug g'gop? 9©kr fb im Stugeblid bört, tt
bee bet mee=ii=StlIg grab fo fd)ön bUmenangere, Dier müef)t
nämtieb müffe: br „Pauli" ifep gäng uf em ©otpug".

©ad) biefen Sßorten ftapfte ber alte ©üebi Simmen bor*
aug, bem ©atpaufe gtt. ©r marfebierte trop feinen 84 Sapren
mit gwar tangfamen, aber weitaugpolenben Schritten, bag
Haupt etroag tiornübergebeugt, genau in ber Stellung, atg ob
er — toie einft in jüngern Sapren — im „Hatgforb" ©rbe
bie [teilen „©rueffen" *)»©eben hinauftrüge.

Hotb unb fräftig getoaebfen, roetterbraun Sopf unb Haube,
tu einft blauen, nun tängft bleicbgetoafcbenen „®rifj"=Hofen
unb grauem „@rmel=Scpttee" babtnfdjreitenb, [teilte biefer weifj*
baarige Sitte ben ächten Dppug eineg alten Seetänber ©eb*
bauern bom richtigen „Särmele" **)=Holg bar.

Se^t gu [cbmerer Arbeit nicpt mehr augbauernb genug,
hatte er feit gwei Sohren ber jüngern „täbigeren" ©eneta*
tion bag „Stidetgiepen", „Scpneiben", „Haden", „Stidetn",
„©üpren" unb „Schaben" in ben ©eben überlaffen unb [onnte
Dafür an fchönen ©ad)tnittagen feine alten Änocpen auf bem
grüngeftricl)enen ©anfleht bor bem Haufe, toobei er, roenn
ihm grau Sonne aüguarg bie berroetterten ©adeu unb Schläfen
füfjte, fiep nur gurüdgulepnen brauihte in bag fühle 93lätter=
toerf beg „Drübel=@päplg", toelcheg üppig über bie gange
grout beg Häugcheng emporwueperte, bie bietpunbertjäprigen
gotifepen genfterftöde aug gelbem Hauteribeftein materifd)
umranfenb.

©ine Hauptfreube ©üebi Simmeng toar eg immer, menn
irgenb ein ftaffeteibelabener Hünftter ober fonft ein grember,
ber fid) bie intereffante Slttftabt fonterfeien ober auch blob
anfehen wollte, bei ihm, ber ba auf feinem rebtaubüberfepat*
teten ©änflein fab, fid) über Dieg unb Dag erfunbigte. 2öie
teuihteten ba jeweilen feine alten, bon ©unfein eingerahmten
unb boep nod) immer petlbtidenben „Seebuhen"=äugen (in
beren SBinfeln ber Schal! auch je|t noch fortwäprenb ein
Heim hatte) wenn er bon ber alten „Stabt" ***) gu reben be*

gann. gaft bon jebem ber uralten Htfabenpäufet wubte er
irgenb etwag „Slpartigeg" — teils Suftigeg, teilg ©rnfieg —
aug mehr ober weniger weit gurüdtiegenben Saprgepnten gu
berichten.

©un war auch heute wieber mal fo ein frember Herr gefönt*
men unb patte [ich, langfam bergan fcpreitenb, tinfg unb reeptg
aufmerffam bie originell gebauten Häufer betrachtet, big er
ben greifen ©üebi auf feinem ©änflein entbedte, an ben er,
fid; bann mit ber grage um bag „fßaulbgeft" wanbte.

©un gingg unter bem bon gwei frieblicpen Scpiefjfcparten
flanfierten Dorbogen beg ©atpaufeg burd) unb bie alten aug*
getretenen Steinftufen empor in ben erften Stod, wo ein
nicpt fepr poper, aber geräumiger Saal bie beiben einfamen
©efueper aufnapm. Sinfg ber ©ingauggtüre ftanb breit unb

*) ©rueffen Oom feansoftfepen patois crausaz ober crousaz
©infenïung, @41"^'

**) ©armete Oom franjöfifdjen sarment bie ju §otj getoor'
betten SReBfiäjoffe.

***) „® ' © t a b t" nennt ber (Srtadjer bie Stttftabt, toftprenb ber
untere, nettere Sieit @rtadj§ „bS ©tebtti" genannt toirb.
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Krisch, às kathsus, Süäansicht.
<AuS „Das Bürgerhaus", Baud V, Verlag Orell Füßli, Zürich,)

den Tücken von Hab und Reue, die er .sich droben iin
Wald solange mit Art und Säge vom Leib zu halten
vermochte! Die stärkeren Gefühle des Eroberers, der Ueber-
Windung aller Hindernisse entbehrten der Standhaftigkeit
in dieser gehetzten, brünstigen Seele, die so oft schon lahm
und wund von ihren Höhenflügen zurückkehrte. Auch jetzt
hatte er nur noch ein Bedürfnis: sich, wie's gerade kam,
einzuspinnen in jegliches Behagen seines Alltags, seiner
nächsten Umgebung. So war Heinrich Anderegg. Leicht
begeistert, schnell verzagt — ein Held im Morgenrot, ein
Bettler oder Brigant im Abendgraun.

„Da fällt mir ein — wegen heut abend ^ ich mutz

ja noch nach Treustadt!" sagte er zu Jörg, als dieser schon

die Tür aufmachte.

Marei horchte auf und wutzte gleich^ woran jener
dachte.

„Gelt, du hast schon die Hosen voll!" machte der
Große halb höhnisch, halb enttäuscht.

„Ein paar Sachen unter den Baum hab ich holen
wollen! Eigentlich weitz ich ja selber nicht, was!" erwiderte
Heinrich mit durchscheinender Absicht.

Da nahm sich Marei ein Herz und erbot sich frei,
wenn es sein könnte, auf der Stelle für ihn hineinzufahren.

„So komm denn bald nach!" sagte Jörg im Abgehen.
Die zwei allein in der Stube Zurückgebliebenen kämpften

jedes einen harten Kampf. Sie erkannte den guten Augen-
blick. Der dort zaudernd am Ofen stand und sich den Rücken

rieb, war ihr schon wieder mit Haut und Haar verfallen!

Recht ein Kind des Augenblicks, ganz den natürlichen
Trieben preisgegeben — so mutzte er sein und bleiben,,

wenn sie mit ihm ans Ziel gelangen sollte. Langsam
stand sie auf, seines Bescheids gewärtig.

(Fortsetzung folgt.)

»»» »»»

„Pauli Bekehrung" in ErlaG
Von Rob. Scheurer, Erlach-Wabern.

(Das Dialektische ist ältere Erlacher Mundart).
„Was dr „Pauli" syg, möchti Dr gärn müsse? He nu,

das wài mer Ech fetz erkläre! Aber machts Ech nüd, grad
mit mer us ds Rothus z'goh? Mier sy im Augeblick dort, u
dee het mee-n-Alls grad so schön bi-n-enangere. Dier müeßt
nämlich müsse: dr „Pauli" isch gäng us em Rothus".

Nach diesen Worten stapfte der alte Rüedi Simmen vor-
aus, dem Rathause zu. Er marschierte trotz seinen 84 Jahren
mit zwar langsamen, aber weitausholenden Schritten, das
Haupt etwas vornübergebeugt, genau in der Stellung, als ob
er — wie einst in jüngern Jahren — im „Halskorb" Erde
die steilen „Gruessen" ^-Reben hinauftrüge.

Hoch und kräftig gewachsen, wetterbraun Kopf und Hände,
in einst blauen, nun längst bleichgewaschenen „Griß"-Hosen
und grauem „Ermel-Schilee" dahinschreitend, stellte dieser weiß-
haarige Alte den ächten Typus eines alten Seeländer Reh-
bauern vom richtigen „Särmele" **)-Holz dar.

Jetzt zu schwerer Arbeit nicht mehr ausdauernd genug,
hatte er seit zwei Jahren der jüngern „läbigeren" Genera-
tion das „Stickelziehen", „Schneiden", „Hacken", „Stickeln",
„Rühren" und „Schaben" in den Reben überlassen und sonnte
dafür an schönen Nachmittagen seine alten Knochen auf dem
grüngestrichenen Bänklein vor dem Hause, wobei er, wenn
ihm Frau Sonne allzuarg die verwetterten Backen und Schläfen
küßte, sich nur zurückzulehnen brauchte in das kühle Blätter-
werk des „Trübel-Ghähls", welches üppig über die ganze
Front des Häuschens emporwucherte, die vielhundertjährigen
gotischen Fensterstöcke aus gelbem Hauterivestein malerisch
umrankend.

Eine Hauptfreude Rüedi Simmens war es immer, wenn
irgend ein staffeleibeladener Künstler oder sonst ein Fremder,
der sich die interessante Altstadt konterfeien oder auch bloß
ansehen wollte, bei ihm, der da auf seinem reblaubüberschat-
teten Bänklein saß, sich über Dies und Das erkundigte. Wie
leuchteten da jeweilen seine alten, von Runzeln eingerahmten
und doch noch immer hellblickenden „Seebutzen"-Augen (in
deren Winkeln der Schalk auch jetzt noch fortwährend ein
Heim hatte) wenn er von der alten „Stadt" ***) zu reden be-

gann. Fast von jedem der uralten Arkadenhäuser wußte er
irgend etwas „Apartiges" — teils Lustiges, teils Ernstes —
aus mehr oder weniger weit zurückliegenden Jahrzehnten zu
berichten.

Nun war auch heute wieder mal so ein fremder Herr gekom-
men und hatte sich, langsam bergan schreitend, links und rechts
aufmerksam die originell gebauten Häuser betrachtet, bis er
den greisen Rüedi auf seinem Bänklein entdeckte, an den er.
sich dann mit der Frage um das „Pauli-Fest" wandte.

Nun gings unter dem von zwei friedlichen Schießscharten
flankierten Torbogen des Rathauses durch und die alten aus-
getretenen Steinstufen empor in den ersten Stock, wo ein
nicht sehr hoher, aber geräumiger Saal die beiden einsamen
Besucher aufnahm. Links der Eingangstüre stand breit und

Gruessen vom französischen patois crausar oder crousar —
Einsenkung, Schlucht.

*5) Särmele vom französischen sarment — die zu Holz gewor-
denen Rebschosse.

»-1-») „D'Stadt" nennt der Erlacher die Altstadt, während der
untere, neuere Teil Erlachs „ds Stedtli" genannt wird.
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